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:DY das er�taunenswürdizeWeltgebäude,wovon
wir Einwohner�ind,einen nicht nur allmächti-

gen , �ondernauh unendlih wei�enUrheber habe,
{ließenwir vornehmlih daraus, weil wir wahrneh-
men , daß die Natur durch wenigeund einfacheMit-

tel unendliche und �ehrzu�ammenge�etzte]Endzwecke

zu erhaltengewohnti�t, Es i�die�esGe�etz�obe-

�tändig,der Natur �ogewöhnlihund {o allgemein,
daßman fa�t für eine ewige und unwandelbareRegel
halten kann, es �eydie Natur mit den Wirküngen

ver�hwendri�h,mit den Mitteln“ aber �par�am,ja

farg. Wir wollen uns nichtdur Erzählungvieler

Bey�piele,die die�esbe�tärkenkönnen,aufhalten, Es

wird ‘genug �eyn,wenn wir ein einzigesanführen,
Wer wúrde wohl, wenn er in demjenigen, was die

Naturlehre jüng�tentde>et hat „ unwi��endwäre,�ich

nicht �ehrverwundern, und nicht glauben, ih brächte

abge�hma>teDinge vor, wenn ih vorgäbe,daß ein

Knabe , welchèr mit einem StückgenAgt�tein,wel-

{es Spreu und andere leichte Sachen an�ichziehet,
�pieler,zugleihDonner und Blik und Jupiters Pfei-
[e in �einenHändenhabe? Unterde��enhalten doch�eit

einigerZeit die Naturfor�cheres für.ausgematht,es

E �ey
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�eyeine und ebendie�elbeKraft, es �eyneinerleyMit-

tel , wodurch die Natur zu wege bringet , daß der

Agt�teindur< Anzichenallerhand leichter Dingedie

Kinderergöget , und daßeine von Donner und Blit

�tarrendeund den Sterblichen den Untergangdrohen-
de Wolke auchwohl einen �on�tuner�chrockenenHeld
in Schrecken�eßzet,

Die�ehôch�twei�eund wunderbare Spar�amkeit
der Natur werden wir alsdenn überall gewahr, wenn

ein unermüdeterFleiß die geheimen Ur�achender na-
türlihen Er�cheinungenentde>en kann. Warum �oll-
ten wir al�onicht berechtiget�eyn, zu glauben, es

herr�cheeben die�eSpar�amkeitauh da, wo die

Dußkelheitanno zu großi�t,und die Ur�achender

Dinge vor un�ernAugen verdeck �ind?

Unter denjenigen, welchen die�eGewohnheitder

Natur bekaunci�t, hat es Leute gegeben, denen bey-
gefalleni�t, vielleicht kämen die magneti�cheund elek-

tri�cheKraft, die�eden Alten ganz und gar oder doch

wenig bekannte, Wunder der Natur, von einerley
oder dochähnlichenUr�achenher. *) Und man muß

( beken-

*) Vor mehr als zehnJahren , 'wenn ih mich recht er-

: innere, hat die Akademie der Wi��en�chaftenzu Bour-

déaux zur Preisfrage dffentlichaufgegeben: ob es zwis
�chender elektri�chenund magneti�chenKraft eine

Aehnlichkeitgebe, und worinnen die�elbebe�tehe?Th
“fann mich nicht be�innen,wer den Preis erhalten

hat , habe auch bishieherdie Schrift nicht zu �chen
bekommen. Doch i�tesnicht wohlmöglichgewe-

:

fen,
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bekennen, ‘daß�ieniht �owohl Ent�chuldigungals

vielmehr Beyfall verdienen: Denn ob man gleich
ge�tehenmuß,daß:diejenigen, welche den Einfall von

der Aehnlichkeitdie�erbeydenKräfte gehabe haben,
bisher mehr Muthmaßungals deutlihe Erkenntniß
davon geäußerthabenz �oi�tdoh derjenigekeines-

weges zu tadeln, welcher uns Anzeigethut, auf wel-

cher Seite man den Weg zur Erkenntnißder Natur

zu nehmen habe, wenn er auch �honden Weg �elb�t
nicht deutlich bezeichnenkann. ;

__
Es i�t�choneinige Jahre , �eitdem ih zuweilen

auf gleicheGedanken gerathen bin, und den Weg zu
A 3 die�en

�en,daßdie�eAehnlichkeitdamals hatte in völliges

Licht ge�ezetwerden können. Denn vor der Entdes

>ung der fränklini�chenTheorie von der Clektricität

�púrteman keine andere Aehnlichkeitdie�erKräfte,
als nur die�egeringe, daß �owohl der Magnet, als

die clektri�irtenKörper ver�chiedenesAnziehen und

Zurücf�toßenausüben. Aber die Regeln, nah
welchen die�eWirkungen exfolgen, konnten nicht

anders als �ehr�chwer�cheinen.Zwar hatten die

Erfindungen des Herrn Du Fay und die Wahrnehs

mungen von der Elektricitätdes Gla�es und der -

harzigten Körperzur Erfindung und Fe�i�eßungder

ge�uchtenAehnlichkeit führenkönnen : aber theils

ward die Lehre von der entgegenge�eßtenElektricis

tát verab�aumet,/ indem die mei�tendi& Dufayiz
�chenEr�cheinungennicht aus der Widrigkeit der

Kräfte, �ondernaus dem ver�chiedenenGrade der

Elektricität,welchedie Glä�erund die harzigten Dins

"ge außeren, herzuleiten pflegten; theils ward auh
die Entde>ung die�erAehnlichkeitvon dem Jrrthum
des Erfinders verhindert, indem der�elbeglaubte,eine

andre Art der Elektricitat �eydem Gla�e,eine andre

den harzigtenDingen eigen. .
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die�enGeheimni��ender Natur ge�uchthabe. Allein

ich habe ihn allezeit�o{wer befunden, daßih end-

[ih müde ward , und mi gezwungen �ahe,von fer-
nerer Unter�uchung-abzu�tichen.Jedoch vor kurzem
ward mir die Nacux geneigter, und ermunterte mi
�elb,die�enWeg zu verfolgen. Es fiel mir ein ge-

wi��erStein in die Hände,der näch�tdem,daß er mit

eleftri�chenKräften begabt i�t, auh noh mit andern

wunderbaren Eigen�chaftenpranget, und be�onders
deswegen mir �ehrbetrahtungswürdigvorkam, weil

__i< ihn in �einenWirkungendem Magnete ganz ähn-
[ih fand. Bey die�erGelegenheitwurdendie Gedan-
ken , die ih ehedemgehabt, wieder rege. Jh ver-

glichdie Er�cheinungenbeyderKräfte von neuem un-

ter einander, und bekam dadurch �oviel Licht,daßih
mich gänzlih überredete, ich �eynun dahin gelanget,
„daßmir nicht ganz unbekannt �ey, was die Natur

thue, wenn �iedie magneti�chenEr�cheinungenher-
vor bringet,

Die Werke, von denen ih hier rede, �indWerke

des Allmächtigen: Jh be�orgedaher keinesweges,
daß man die Materie für unwürdighalten werde, ihr
eine Aufmerk�amkeitauf einige Augenblickezu göôn-

nen, wenn man michvon die�erAchnlichkeitder elek-

tri�chenund magneti�chenKraft reden hôree, Aber
die�erhalbenmuß ih um Verzeihungbitten , wenn

meine Rede nicht �obe�chaffeni�t, wie es dieFeyer-
lichkeitdie�esTages erfordert, an welchem viele Zehen-
tau�endevon getreuen Unterthanender- Allerdurch-

lauchtig�tenEli�abechLob und Dank opfern, und mit

einem Munde bekennen, daßAllerhôch�tDero�elben
y Schuke
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Schukße�ie.den Frieden, die Sicherheit und alle úbrige

Glúcf�eligkeit,die �iégenie��en,zu danken haben. Man

wolle aber die�eVerzeihungtheils der Shwäche des
Redners, theils der Be�chaffenheitder Materie zu.

�tattenkommenlaßen, als welchelettere niht �owohl
dieZierrathender Redekun�tzuläßt,als vielmehreine
getreue und ungekün�telteVor�tellungerfordert,

# *_
Ÿ

Man mus fa�tglauben, die Natur �eyentweder

mic ihren Geheimni��engewi��ermaaßenmisgün�tig,

oder �iewolle den Wik und den Fleißder Men�chen

üben, indem �ie��orgfältigzu verbergenpflegt, was

für Kun�tgriffe�iezur Hervorbringungder Er�chei

nungen brauche / daß die�esbey demer�tenAnblicke

niemals zu entde>en �teht, und indem �ienicht eher,
als nah unzähligenVer�uchen„ dahin zu bringen i�t,

daß�icihre Geheimni��eoffenbare. a

Eben o führt�ichdie Natur auchin An�ehungder

Aehnlichkeitder eleftri�chenund magneti�chenEr�chei-

nungen auf , und behältauch hier ihreGewohnheit

bey : denn die Er�cheinungeny die �ich:zuer�tzeigen,

und die gemein�ten�ind,habenfaum �ovielAechnlich-

keit unter einander , daßauch nur eine Vermuthung

von einiger Aehnlichkeitder Ur�achender Elektricität

und der magneti�chenKraft �tatehätte: und die ge-

genwärtigenEr�cheinungenhaben nicht eher,als nah

unzähligen,�owohl in An�ehungder magneti�chenals

der elektri�chenKraft, ange�telltenVer�uchen,an den

Tag gebrachtwerden können. :

Es wird uns aber de�toangenehmer�eyn,wenn

wir die völligeAehnlichkeitzwi�chender elektri�chen
A4 und
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und magneti�chenKraft erblicken,ie. {werer die�elbe
zu entde>en gewe�eni�t,

Doch werden �i<vermuthlih niht wenigeúber
die Drei�tigkeitverwundern , mit welcher ih eine völ-

lige und ganz uneinge�chränkteAehnlichkeitzwi�chen
beyden

'

Kräften behaupte. Dennih �elb�tge�tehe,
daß die Elektricität in An�ehungder Er�cheinungen
viel mannigfaltiger uhd reicher �ey,als die magneti-
{e Kraft. Daher ih auch nur �oviel dur jene
Achnlichkeitbehauptethaben will , daß es keine von

der magneti�chenKraft abhangendeEr�cheinunggebe,
die niht mit völligerAehnlichkeitunter den elektri:

�chengezeigetwerden könnte: und ih will jene Achn?
keit keineswegesal�over�tandenwi��en,alsob auh um-

gekehrt eine jede elektri�cheEr�cheinungunter den mas

gneti�cheneinc ähnlichehätte. Wenn man al�omeine

Meinung in die�emVer�tandenimmt: \o hoffeich,
die Aehnlichkeitder elektri�chenund magneti�chen
Kraft zu bewei�enund Beyfall zu erhalten,

Wir haben es dem em�igenund �innreichenNa-

kurfor�cherFrankreichs, dem Herrn Fay, zu danken,

daßwir wi��en,es gebe eine doppelteElektricität. *)
Es war aber die�eEin�icht,wie gewöhnlich,anfangs
mangelhaft und unzureichend„“ indem:die�erMann,
der zur Erfor�chungdér Natur gemacht war, dafür
hielte, die eine Art dex Elektricität �eydem-Gla�e,die

andere

*) Man �ehena< die Abhandlungender königl.Afa-

demie der Wi��en�chaftenzu Paris vom Jahr 1733.
und zivar die vierte von der Elektricität vom Herrn
Fay S. 617. Am�terd.Ausgabe.
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andere den harzigtenKörperneigen; weil er atfatigs
jene'nur an dem Gla�e,die�enur an harzigcenDingen
wahrgenommenhatte. Nunméhraber wi��enwir,
daßkeine’von jenen beydenArten der Elektricicäeei:
ner oder der andern Art der Körperwe�entlich,oder
eigen �ey, �onderndaßdas Glasder harzigtenElef«
tricität nah der Sprache des Erfinders, und daßdie

'

Harze der Glaseleftricität fähig�eyn,ja, daß esfeinen

einzigenKörper gebe, dem nicht beydeArten der Elek-
tricität gleihmäßig zukommen �ollten, Machdem“
man die�enJrrthum entde>t hatte, hatte inan neue

Namen nöthig, damit niht der Jrrthum dés Erfin-
ders zugleichmit den irrigenBenennungenauf die Nach-
fommen gebrachtwürde, Es �inddaher die Ur�a-
hen wichtiggenug gewe�en,welche die Naturfor�cher
bewogen haben, die Benennungen, welcheder Er-

findererdacht , fahrenzulaßen,und davor die Elek-
tricität in eine po�itiveund negative einzucheilen,
Es zeiget aber die er�tedie�erbeyden Benennungen
diejenigeElektricität an , welche ein glattes und mit

einem Tuche oder mic der Hand geriebenesGlas *)
 zeiget, und durch die andre Benennungver�tehtman

diejenige Elekcricität,welcheder Schwefeloder cin

harzigterKörper,den man auf eben die�elbeArc in

Bewegung �et,bekommen. Es würdebe�chwerlich
fiz A $ und

*). ch fügedie�eEin�chränkung,daß das Glas glatt
�eynmüße,deswegen bey, weil aus den Ver�uchen
des Herrn Cantons in den Philo�ophicalTransag.
Vol. XLVII. P. II. p. 780- lar i�t,daß das Glas
eben die Elektricitat, wie der Schwefel hervorbrins
get, wenn man es �o�ehrreibet ,- daß es �eineGlât-
te und-Durch�ichtigkeitverlieret, j
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und ohne Nugen �eyn,wenn ih.die Ur�achenange:
ben wollte,warum man vornehmlichdie�eBenennun-

gen erwählthabe, *)
E Es

*®)Alle elektri�cheEr�cheinungenmü��eneinem gewi��en

feinen Flüßigenzuge�chriebenwerden, welches, wenn

es �ich�elbgelaßeni�t, �ichvon �elbin kurzer Zeit
‘durch alle Körpergleichmäßigvertheilet. So lange

aber die Körper,�ie�eyn,welchè�iewollen, die, �o

zu�agen,natürlicheMengedes elettri�chenFlüßigen
- enthalten:�oi�tvon allen Seiten ein völligesGleich-

geivicht, und es giebt feine“aus der Elektricitätent:

�tandenewech�elswei�eWirkung der Körper gegen
einander. Wenn demnach die Elektricitäterwe>et

werden �oll, �owird erfordert, daß die�esGleich-
gewicht aufgehoben, und die natürlicheMenge des

 eleftri�chen Flüßigenverändert werde. Die�esaber
kann auf zwiefache Wei�ege�chehen: entweder #d ,

daß die�elbein einem gewi��enKörperüber das nas

türlicheMaaß vermehret , oder auch unter da��elbe
vermindert wird. Es muß daher: nothwendig zwo
Arten der Elektricität geben, welche nicht uneben

mit den Namender po�itivenund negativen Elekz

tricität belegetwerden , wie jeder, dem der Sprachz-
gebrauch der Mathematikernicht unbekannt i�,ge-

�tehenwird. Es wird aber das Wort po�itiveElek
tricitäc diejenige bequemausdrücken,welche durch
Vermehrung der naturlichen Menge deselektri�chen
Flüßigenhervorgebracht wird: und �oauch wird

diejenige Elektricität , welche dur< Verminderung
die�ernaturlichen Menge des elektri�chenFlüßigen

“erwe>t wird negativeElektricität zu nennen �eyn.
Man wird al�oüberhauptzur Gnügeerkennen,war-

um man die�ewidrige Elektricitäten durch die�e
- Wörter unter�cheidet.Warum man aber die in eis

nem glatten Gla�edurchReibenmit einem wollenen
Tuchs.
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Es haben ‘aber die Naturfor�cherdie�enUnter-

�chiedzwi�chenbeyden-Artender Elektricictäczuer�tda-

her wahrgenommen, weil �iege�ehen,daßdie Körper,
welche mit die�eroder jener Art der Elektricitätbegabt

|

find,

Tuche hervorgebrachteElektricität die po�itive,und

die Elektricitätdes Schwefels die negative nenne,
davon weiß ich keine andre Ur�acheals den Sprach-
gebrauch anzugeben. Denn es i�tmir bis hieher
keine einzigeEr�cheinungbekannt, aus welcher man

unter�cheidenoder auch nur muthmaßenkönnte,wel-

che von beydenEleftricitäten in der Vermehrung,
welche in der Verminderung, gegründet�ey. Denn

bis igo_weißih von keiner Er�cheinung,welche
etivas mehreres, als’ die Widrigkeit die�erbeyden
Elektricitatenzu bewei�enge�chi>twäre. Es �chei-

nen mir auch zu Beylegung des Streites diejenigen
Gründe nicht zureichend, welcheHerr Franklin in
den New Experiments and Ob�ervations on Ele&rici-

ty. Part. TI. Letter IX. p. 103. �eq.vorbringt, Es

hat auch Jemand unter meinen Freunden in Briefen,
die er an michabgela��en,gemuthmaßet,man würde

etwas, die vorhabendeFrage betreffendes, daraus

�chlie��enkönnen, wenn be�timmtwerden . könnte,
was. für eine Art der Elektricitat die leuchtendenBas

rometer hervorbringen ,
wenn das Queck�ilberauf-

oder nieder�teigt.Jch habe diesfalls Ver�uchean-

ge�tellet,und habe, nachdemih den von Queck�ilber
leeren Gipfel des leuchtendenBarometers zum Theil »

mit metallenenPlâtgenüberzogenhatte, das Quek-

�ilberwech�elswei�eauf und nieder �teigenla��en,
und alsdenn die�eswahrgenommen:

1) Währenddes Ab�teigensdes Queck�ilberswers

den die metallenen, Plätgenelektri�ch,und bekom-
men diejenigeElektricität,welche ein glattes Glas

zu erwe>en pflegt. M

2). Wenn
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�ind,einanderentgegenge�cezteWirkungenhervorbringen.
Dennobgleich die po�itivund negativ elektri�chenKörpét
darinnen völlig überein kommen, daß�iedie mit der

Elektricität nicht ver�ehenenKörperan �ichziehenz �o
�ind�iedoh, in An�ehungder Wirkung gegen andré

gleichfallselektri�irteKörper,ganz und gar von einan-

der unter�chieden.Dennunter den Körpern,welche
�elb�tmit der Elektricitätbegabc�ind, �tößtder po-

y �itiv-

2) Wenn das Queck�ilberwieder in dieHöhe�teigt,
wird die Elektricität geringer, und wenn das Queck;
�ilberdie höch�teSpitze der Röhreberührt,ver�chroin-
det �iegar.

|

Zz)Unter der Zeit, da das Queck�ilberdas abtvechs
�elndeAuf: und Nieder�teigenverrichtete, hielt ich eis

uen Finger an die metallenen Plätgen, Jch ließ
alsdenn das Queck�ilbernieder�teigen. Nachdem
ich aber den Finger weggezogen hatte, ließ ih das

Queck�ilberwieder in die Höhe�teigen;und alsdenn

4) zeigtendie metallenenPlätgen-diejenige Elek-

tricität,welche der Schwefel hervorzu bringen
pflegt. Wenn ih ferner

5) das Queck�ilberwiederum lang�amnieder�teigen
- ließ, �oward die Elektricitätwährenddes Ab�teis

gens geringer, und ver�hwandendlich gar.

Bey allen die�en�cheih nichts, was einen taugs-
lichen Grund zu Auflò�ungdie�erFrage gewähren
fonnte. Uebrigens�timmendie�eEr�cheinungenmit
der franélini�chenTheorie von der Elektricität o
wohl über ein, daß�ie�cheinen,be�ondereAufmerk:
�amkeitzu verdienen, wovon ich ein ander mal weit-

lâuftigerhandeln werde. Jch wundre mich aber

�ehr,daß:derberühmteHerr Mu�chenbroekdie an-

ziehende und zurü�toßendeKraft der Barometer
nicht nur in Zweifel ziehet , �onderngar läugnet,
Effai de Phy�ique$.{1399. p, 687.
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�itiv-elektri�chediejenigenvon �ich,welcheder negativ-
elektri�chean �ichziehet,und hingegender legtere�tößt
diejenigen von �ich, welcheder er�terean �ichzichet,
Denn�ie folgendie�erbe�tändigenRegel,daß die gleichz
artig und ohngefährin einerleyGradeelektri�chenKörper
einander zuwider �ind,und vor einander fliehen,hinz

“gegen die ungleichartig elektri�cheneinander gleich�am
freund�chaftlihumarmen,

:

Was kann nun aber wohl ähnlichersund überein-

�ktimmenderesgedachtwerden, als die Achnlichkeitder

Ge�etze,welche die Natur der magneti�chenKraft
eingeprägethat, mit denen nur erwähntenelektri�chen

Ge�ezen?Daß es eine doppelte Art von magneti-
�cherKraft gebe, eben wie beyder Elektricität,i�t�o
bekannt, daß ih* mehr befürchtenmuß, ih möchte

ekelhaftwerden, als daßich hoffenkönnte,die Auf
merk�amkeitzu erwê>en,wenn ih weitläuftigdavon

reden wollte. Man wird �ichleicht erinnern, daß�o

wohl der nördlicheals �üdlichePol des Magnetes ‘ein

niche magneti�chesStück Ei�engleihmäßigan �ich

zichet, und daßhingegender nördlichePol bey ange-

�telltenVer�uchendiejenigeSeite eines audern Ma-

gneten oder magneti�chenStúck Ei�ens,zum Bey�piel,
einer Magnetnadel, an �ichziehet, welche der �údliché

von �ich�óßt,und daßhinwiederumder �údlichePol
diejenigeSeite an �ichziehet, welcheder ‘nördlichevon

�ich�tóßt.Es folgt nämlihder Magnet im Anzies
hen und Zurücf�to��eneben denen Ge�etzen, an welche
‘die elektri�irtenKörpergebunden�ind. Denn: ein

nicht magneti�chesEi�enwird von einem Körper,dem
eine oder die andre Art magneti�cherKraft mirtgetheiz
let worden , allzeit angezogen: aber wenn ein Magnet
gegen einenandern oder gegen ein magneti�ches(Ei�en

Scück
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Ei�enwirket, wie denn die�esleztere ein währer
Magnet i�; �onimmt man mit einer Be�tändig-
feit wahr, daß die gleichnamigenPole einander von

�ih�to��en,die ungleihnamigen ‘hingegeneinander

anziehen, Es i�daher die Wirkungdes Magnetes
von der Wirkung der elcktri�irtenKörper gar nicht
unter�chieden,Es findenbeyder�eitseinerleyGe�etze
�tate. Und es �tôretdie�eAehnlichkeitnichts , als

die�eseinzige , daß die magneti�cheKraft nur gegen
das Ei�enoder ei�enartigeKörper wirket, hingegen
dieWirkung derelektri�chenKörperin �oenge Schran-
Fen nicht einge�chlo��eni�,indem �elbigenicht nur in
eine Art der Körper, �ondernin alle bisherbekannté
Körper wirket. EA

Sogroß aber die�eAchnlichkeitder elektri�chenund

magneti�chenKräfte �eynmag : �owird man doch
vielleicht zweifeln, ob die�elbeauch gleicherge�taltbey
einer gewi��enandern Er�cheinungangetroffen werde.
Esi�t bis hieherfein Magnet,wederunter den aus der

Erde gegrabnen,noch unter den kün�tlichen,gefunden
worden, der nur von einer einzigenArt der beyden er-

wähntenMagnetenkräfte,allen �einenBe�kandtheilen
nah, durhdrungen wäre. Vielmehri�t nur allzu
bekannt, daßein jeder Magnet beydeArten der Mas

gnetkräftezugleih und mit einer Be�tändigkeitäußert,
Denn zu eben der Zeit, da wir auf der einen Seite
des Magnetenkörpersdie magneti�cheKraft, die man

nördlich nennet, antreffen, finden wir auf der andern

Seite de��elbenzwar auh eine magneti�cheKraft +
aber es i�tdie�eallzeit �údlih,auch derjenigen zuwi-
der, die auf der andern Seite herr�che,*) Jm Ge-

gentheil
*)_Jc meine hier nicht jenevon der Regel abweichen-

| de



gentheilzeigendie jedermann bekannten Ver�uche, daß
die�esbey den eleftri�chenKörpern nicht �obe�tändig
i�t„ als es bey den Magnetenzu �eynpfleger, Viel-
mehr �indoft, ja ordentlicher Wei�e,die elektri�ircen
Körper entweder ganz po�itiv,oder ganz negativ elefs
tri�ch,Doch meine man nicht, als ob ih die Achn-
lichkeithier gar nicht zeigen könnte.

Esbietet �ichmir hier zuer�tjenes Wunder der

Natur dar, welches ih �honbeym Anfange erwäh-
nec habe: nämlichjener wunderbare ceyloni�cheScein,
der mich zuer�tauf die�eUnter�uchunggeführethat,
Es wúrde zwar das mei�te,was ich an dem�elbenent-'

decket habe, ganz ge�chi>t�eyn, die Verwunderung
darúber zu erwe>en. Da ih mich aber nicht unter�te-

he, mit Anführungfremder und zur Sache nicht

gehörenderDinge Aufenthaltzuverur�achen: �oführe
i< nur die�esdavon an, was zunäch�tzum Zwecke
meiner Rede gehöret.

Die�enStein aber , der, �oviel mir bisher kund

geworden, �einesgleichennicht hat, findet man allein

auf der o�tindi�henJn�elCeylon,Mannennet ihn
Trip , Turmalin. Die Jubelierer, denen er wenig
bekannc „ jedo< nicht ganz unbekannt i�t,nennen ihn
cinerum magnetem, deut�{hA�chenzieher,holländi�ch
A�chentre>er,Erif hart, durch�ichtig,und �tehec
�tarkesFeuer ohne Schaden aus: daherer unter die

Edel�teinezu rechnen i�, Er i�,�oviel man mit

bloßenAugen und auch dur das Vergrößerungsglas
wahrnehmenkann, durch und durch vollkommen von

einer-

de Magnete, welche mehr als zween Pole haben.
Dennes i��chrwahr�cheinlich,daßdergleichenMga-
gnete weiter nichts, als eine Vermi�chungmehrerer

__ Magneten �ind. i
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einerley We�en,und von Farbefa�t,wie cin Hyacinthz
jedochviel dunkler.

DurchHülfe vieler Ver�uche,deren Aus�chlag
mich lange zweifelhaft gelaßen, habe ih an die�em
Steine endlich eine doppelte Elektricität,daß ich �o
rede, entde>t und deutlih unter�chieden,davon die

er�tereauf die gewöhnlicheWei�edur Reiben,die an-

dre aber dur einen gewi��enGrad der Wärme, die
. man dem Steine beybringec,erwe>et wird,

Diejenige Elekcricität,welche der Stein dur<
__

das gewöhnlicheReiben bekömme,i�t von der Elektri-
“_cität der glasartigenKörper,ja des gemeinen Gla�es,

gar nicht unter�chieden.Da�ie al�ohierfeine andré

ohne nur die gemeinen und gewöhnlichenWirkungen
äußert: �ohat man keiner Be�chreibungnöthig,
“Allein viel wundekr�ameri�die Elektricität,wel-

he dem Steine von der Wärme mitgetheiletwird,
Nachdem er nämlicheine Wärme, die die Wärme des
Blutes in einem ge�undenMen�chenum ein geringes
übertrift,erhältenz�owird er eleftri�h,und zwar,
nach �einerGrößezu rechnen,�ehxlebhaft. Er behält
alsdenn die�eElektricität lange 5; und die�ei�t
niht al�oan ‘die Wärme gebunden, daß�iemit

‘die�erzugleichaufhören�ollte:�ondernwenn die elek-
“

tri�cheKraft nur einmal erwe>et worden i� , erhält
�ie�ich,auch wenn der Stein �chonwieder kalt gewor-
den, �o�tandhaft,daß�ie‘auh nah �ehsbis �ieben
Stunden annoch �ehrmerklich i�t,

|

:

Eszeigt �i aber alsdenn eine großeAehnlichkeit
mit demMagneten,um welcher willen ih des Steines

allhierErinnerung gethan habe. Esi�t nämlichmit
einer Be�tändigkeitdie eine Seite des gewärmten
A�chenzieherspo�iciv, die andere aber negativ elek-

:

tri�ch,
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tri�h,und er hat al�o,�owie der Magnet einé dop-
pelte Magnetenkrafthat, beydeArten der Elekcrici
rár zugleih. Eri�t aber dem Magnecreniche nur dar-
innen ähnlich,daß er gleich�amzween*Pole har: �on-
dern auh im Zurück�to��enund Anziehen beobachtet
er �olcheRegeln, die denen, nach welhen der Magnec
wirket,völligähnlich�ind,*) S

TE
E

LEAD :

(Ee

Doch

*) Fc will hier keine voll�tändigeErzählungdexEigen-
�chaften:des A�chenziehersbeyfügen. Jch habedie-

�elbeder Königl.Akademie der Wi��en�chaftenzu Bers
lin überreichet,und man findet felbige unter den Ab-
handlungen die�er?Akademie. Unterde��enthue ich
Meldung voneiner ividerfinnigenEr�cheinung.Wenn

der A�chenzieheral�ogewärmtwird, daß er auf bey-
den Seiten und auch durch und durch erwärmt i�t;.

�owird eine gewi��eSeite de��elbenallzeit po�itiv,
die andre negativ elektri�ch.Und es verwech�eln
die�eSeiten ihre Elektricitätenniemals, als nur in

die�emFalle, wenn der Stein auf einer Seite wärmer

wird, als auf der andern. Denn alsdenn "wird

diejenigeSeite, welche �on�tpo�itivelektri�chzn wers
-

den pflegt, negatibelektri�ch,und umgeéehrt, Wenn
aber nach Verlauf einiger Zeit die Wärme durch den

ganzenStein gleichmäßigvertheilet worden: �g
fomméalles wieder in den vorher be�chriebenenStand,
und die Seite, welche po�itivelektri�chwar), wird

negativ, und umgekehrt. Die�eleßztereEigen�chaft
habe ‘ichAnfangs nur an demA�chenzieherwahr-
genommen : aber neulich fügte es �ich,daß ich ets

was dem ähnlichesan dem gemeinenSchwefel ent-

deckte, als welcher, wie der A�chenzieher,zuweilen
“ von�elb und ohne dazu gefommeneoffenbar außer-

liche Ur�acheaus dem Stande der po�itivenindie
“

negative Elektricität übergehet, Und damit mau

B meinem
4
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Doh i�kdie�esnicht das cinzigeExempel,wo wir

beyde Arten der Elcktricität zugleich ‘antreffen, �on-
dern die �att�amGEE leyden�cheFla�chegewährt

Fig.

noh
meinem DingesGlaubenbeytme��e,erlaube man

mir, den Ver�uch,der mich von die�erEigen�cha�t
des Schwefelsüberführet,fürzlichzu be�chreibe.

- Jch ließ mir einekleine dunne Schü��elvon Zinn ma-
“

<en, welche einen Ab�chnitteiner Kugel vor�tellte,

AB, und an dem ein ‘hohlerCylinder C D’ ges

lôtet war. Ju die�en�te>teih eine glä�erneRöhre
FE, welche die Unter�tügungH G erhielt. Andie

Schü��elaber goßih ge�chmolzenenSchwefel, daran

ich,�obald der Schwefel �teifgeworden, die mit eincm

hölzernenGriffe LN ver�eheneglä�erneRöhre durch

“Siegellackanklebete; und alsdenn habe ih folgendes

wahrgenommen
:

¿

1) So lange der Schwefel mit der Schü��elver-

einigt war, zeigte �ichfeine Elektricitat. Wenn ich
aber den Boden�chwefelin die Höhe hub, und von

der Schü��elabfonderte: �obefand ich |

2) die Schü��elnegativ, den Schwefel aber po�t
tiv elektri�ch,Wenn ichaber die Schü��elund den

Schwefel von neuem an einahder brachte :- �over-

{wand auch die Eleftricitätganzlichwieder.

3) Da ich nach vier und zwanzig Stunden den

Schwefel von der Schu��elab�onderte,war der

Schwefel negativ ,
die Schü��elpo�itiveleftri�ch,und

“in die�emZu�tandeblieb alles längerals acht Tage,
bis die glä�erneRöhre , welche der Schü��eldieUn-

ter�túßunggab, durch enen Zufall zerbrach:
Eben die�enVer�uch'habe ich nic ähnlichemEr-

folge anch einige mal �oange�tellet,daß ich mich �tatt

der zinnernen einer meßingenenSchü��el!bediente.

Mehreres füge ih nichthinzu, obgleich die Er�czci-

nungen , „welcheih außer jenen uoch wahrgenom-
men, �ehrmerkwürdig�ind.Hoserinnere ich nech

N

die�es,
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noch ein andres. Denn nach der Erfindungdes Herrn
Franklinswi��enwir , daßeine �olcheFla�che,wenn

�ieauf die gewöhnlicheWei�emit der Elekftricitäter-

fúlleti�t,und auf einer glä�ernenUnterlageruhec oder

"an

die�es,daß manchmal gleich beymAnfange wahr-
genommen werde , ‘daß der Schwefel negativ elek-

tri�ch; und daß alsdenn dergleichenfreywilliger Ue-

bergang einer Elcktricität in die andre nicht zu er-
warten �iehe. Jh erinnere die�es,damit man mir

feinen Jrrthum �chuldgebe, wenn man beyWieder-

holung des Ver�uches nicht gleich“das, was ich
wahrgenommen,findet, Es wird auch nüslich�eyn,
annoch die�esanzumerften,daß der gemeine Schwe-
fel mit dem A�chenzieherauch darinne übercinfom-

me, daß er die Eleftricität durch die. Wärmeallein

“beköómmt. Es werden aber be�ondereKun�tgriffeers

fordert , die�eszu bewerk�telligen.Daher es nicht

zu verwundern i�t,daß die mei�tenvon denen, tel

che bishèr genaue Ver�ucheange�tellethaben, gánz-
lich lâugnen, daß der Schwefel durch die Wärme

allein eleftri�chwerde.  Jch bin eben der«irrigen

Meinung gewe�en,bis ich �chrneulich dur Hülfe
der franflini�chenTheorie die zur Hervorbringung
die�erEr�cheinungerforderlicheHandgriffe entdeckte.

Es ließ mich nämlichdie�eho�en,es �eyallerdings
möglich,daß der Schwefel vermittel�tder bloßen
Márme elektri�chwerde, wenn die Oberflächede�:

�elbendie Oberflächeeines andern Körpersgenau be-

rúhrete. „Jch habe dahero den Ver�uchfolgender
ge�taltgemacht : Jch bediente mich der Schü��elund
der nur eden be�chriebenenZurü�tung,in die Schüfße

�elader drückteich einigeGruben ein, damit die Fi-
gur de�toirregulairer würde, und von der Kugelfigur

“abwiche.

"

Die�esthat ich deswegen , damit das

B 2 Stück
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an einem �eidenenFaden hanget,in ihrer innern Fläché
�owohl, als in deräußeren,die “Elektricitätzeige,doh

#o, daß die Elektricität in der er�ternderjenigen ent-

gegen ge�eteti�,welche“man in der leztern wahr-
nimmt. *)

Ja man hat nichteinmal �oviel Zurä�tungnöthig,
�ondernman fann mit �ehr*leichter Mühe zuwege

bringen, daß cin Körper beydeArten der Elektricitäc

zugleichbe�iße, Man nehme nur von irgend einer

Matcerie , die für �i elektri�chi�t, cin duúnnes und

klcines Plâtlein,und reibe �elbigesan ciner �einerFlä-
chen mit einem wollenen Tuche,an die andre Scite
aber bringeman, indem das Reiben ge�chiehet, einen

Finger an. Wenn man nachhereine Unter�uchung
an�tellec,�owird man finden,daßjene beydenFlächen

die Elektricität bekommen haben + jedo< wird eine

davonpo�idi dieandre negativ cLePaigat�eyn.)
: Endlich

Stuck Schwefelnur in einer einzigenLage die Schü�-

�elde>te, und al�oallezeitgenauin die vorige Lage
wieder gebracht werden könnte. Alsdenngoß ich ge-

�{molzenenSchwefel in die Schü��el,und da der-

�elbe�teifgeworden, klebte ich den oben be�chriebenen

hôlzernenGrif dran. Hierauf nahm ich den Schwe-

fel aus der Schü��el,und vernichtete alle Elcktrici-
tat �owohl in der Schü��elals in dem Schwefel
�ehr�orgfältig. Nun legte ih den gewärmten
Schwefelwieder in die Schü��el,und nach ungefähr
zehenStundei. fand ich den Schwefel negativo,die

Schü��elpo�itivelektri�ch.

_*) Man �eheNew Experiments and’ Ob�ervations on

EleâtricityPart. IL Letter.*1: Exper. LIFIIT:p. 4.5.

**) Die�eEr�cheinungward ich zuer�tbeym A�chenzie-
“her gewahr. Da ich aber überdic Ur�achenachdach-

“te, �aheich leicht,daßfie ihm nicht eigen�ey:kénnte

�ondern,
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«Endlich i�tnoh ein Weg , auf welchemeben diez
�es,doch auf eine andre Wei�e,zu erhalten i�t, Man.
hängeeinen pri�mati�chenKörper von Metall an �tei:
denen Fädenauf, oder man lege- ihn auf eine glä�erne
Unterlage,An eines der Enden des Körpersbringe
man eine glä�erneRöhre,oder eineWalzevon Shwe-
fel, die beydeelektri�icetworden, und man halte die

Röhreoder die Walzeunbeweglichin der Weite von

einein oder zweenenZollen, alsdennwird man eben-

falls finden, daß zwar dic�er-ganzeKörper.elektri�ch

�ey+ aber an der einen Seite
po�(is an der andern

negativelektri�ch.*)

Hieraus-�ehénwir pini daßesnieteFälle
“

giebt, da bey einemelektri�irten Körpereben das �tatt

hat, was bey einem mit Magneteukraft ver�chenen

Körpervorkômmt,daßnämlichin jenem beydeArten

der Elekcricitát,wie bey die�embeydeMagnetenkräfte,

anzutre��en�ind.*) Bisher be�tehetal�odie Aehn-
DI lichkeit

�onderndaß �iee �ichebenauchbeyjedemfür�ich-

 eleftri�chenKörperergebenmüßte.Dev Erfolg hat

meine Hoffnungnicht �iinfen la��en,wenn ichdie�es

in Acht nahm, daßich ein dunncsughnichtgrößeres
Pláätleinnahm, als daß.es von dem Finger bede>t

werden konnte.

_

Jch wundre mich, daß die�esdem

Herrn Du Fay iE vorgefallen, wenn er Ver�us
_ he mit der Glas- und Harzelektricitätange�tellet.-

Vielleicht aber hat er niemals genug�amdünner und

fleiner Plátleinbey�einenVer�uchen�ichbedienet.
-

*) Auchdie�eEr�cheinungi�tzuer�idurch Erfindung deg

Herrn Franklin bekanut worden. Phil. Tranf. Vol:

XLIX.F:1.p, 300.5

2x) Fch betrachte hier nur diejenigenâge,wo in ez

nem und eben dem�elbenKörperbeydeElektricitäten
zugleich



te otteC) ote WWoe

lichkeitnoch
i

immer , die ih mir zu zeigen vorgenom-
men hatte, und �iei�tauch in den übrigenEr�cheinun-
gen, die der Magnetblicken läßt, nicht geringer.

Es i�etwas �ehrbekanntes, daß der Magnet
auf eine verwunderungswürdigeWei�egleich�amfrucht-
bar i�, und1 Kraft auch andern aus Ei�enbe�te-

hen-
zugleichanzutreffen �ind. Wennes aber erlaubt if,
zween Körper,die einander genau berühren , hier für
einen zu halten + o la��en�ichunendlich viele der-

‘gleichenExempelgeben. ‘Dennaus derfranklini-
�chenTheorie i�tleicht klar, daß die cine Art der

Elektricität niemals in einem gewi��enKörperher-
vorgebracht werden könne , wenn nicht zugleich ent-

weder in eben dem�elbenKörper oder in einem an-

dern die widrige Art der Elektricität hervorgebracht
wird. Denn wenn die naturlicheMenge des elcktri-

�chenFlüßigenirgendwo vermehrt werden �oll,�omuß

�ieanderswo vermindert werden; und umgekehrt,wenn

�ieirgendwo �ollvermindert werden,�omuß �ieanders-

wo vermehretwerden. Ichfinde, daß die Erfah-
rung mit die�emGe�eßvöllig úberein�timmt, man

mag �ichauch die Art und Wei�e,wié die Elekcrici-

tat ent�tehe,vor�tellen,wie man will.

1) Denn wenn zween Körper , �iemögen�eyn,welche
�iewollen , an einander gerieben werden , �owird

der eine davon negativ , der andre po�itivelektri�ch.

Und die�eRegel läßt keine Ausnahmezu’, ohne nur

die�eeinzige, wenn beydèKörpernicht für�ichélekf-

tri�chfind, als z. E. wenn es zwey Bleche von Me-

tall �ind; denn nur in die�emFalle wird entweder
gar keine Eleftricität hervorgebracht,‘oder �iewird

Î

augenbli>li<h wiedorum vernichtet. Ueber die�e

giebt es keine andre AuËnahme: ja, welches unwahr-

�cheinlichzu �eyn�cheinet, ob auch �chondie Körper,
die an einander gerieben werden, für�ichelektri�ch,

von

-
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hendenKörpern mittheilet,und daßdabey die�esWun--

der �ichergiebet, daßdie�eVer�chwendungohneallen

Verlu�tge�chiehet, indem man niemals angemerket
hat , daß ein Magnet dadurch einen Abgang�einer
Kräfte erlitten hätte,weil er dem Ei�en�eineKraft
verlichen, ;

B- 4 ___Damic

voneinerleyGröße und Figur, und in An�ehungal

ler übrigenUm�tände, �oviel nur möglich,einerley
�ind;\o wird nichts de�ko‘wenigerallezeit eine �ehr

lebhafte Elektvicitäterhalten. Jedoch wolle nie-

mand’, dem dieVer�ucheetwa nicht“gelingen wol-

len, die�edeswegen fürirrig halten. Denn es wird

eine gewi��eGe�chicklichkeit,und. es. werden gewi��e

Handgriffeerfordert „ wenn der Erfolg glücklich�eyn

�oll. Weil aber die�eszu un�ermVorhaben nicht

gehöret,�owollen wixein “ander mal davon han-

deln. »

2) Wenn die Elektricitätdur<h Schmelzung des

Schwefels oder eines Harzes hervor gebracht wird:

�ohat die Schüßeloder der Körper, in welchen man

den Schwefel �chüttet, allzeit die widrige Elektricis

tát von der, welche der Schwefel hat.

3) Wenn die Elektricitätdurch bloßeWärmeer

wet wird, es mag nun beydem A�chenzieheroder

bey dem Schwefel ge�chehen: �owerdenallzeit beys
-

de Arten der Elektricität hervor gebracht; wobey

jedochdie�eswohl zu merkeni�t,daßbey dem A�chen-

zieherder eine Theil des Steines eine El ktricität*

erhalte, welche derjenigen, die der andre Theil bez

kommt, entgegenge�cßti�t; daß aber die�esbeym
Schwefel nicht �tatthabe, �ondernderjenigeKörper,
auf den der gewärmteSchwefel gelegt wird, allzeit
die Elektricitätbekomme, welche derjenigen,die der

Schwefelbeldmmt, entgegen ge�ctti�t.
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Damit ich aber die Sache de�todeuctlicherermache,
�owollèn wir �ezen, es werde ein Stab Ei�enanir-

gend einen Pol des Magnétes gebracht,doch �o,daß
er ihn nicht berühre. Man weiß,daßdie�erStab
Ei�en�ogleicheinige,na einiger Zeit aber eine ziemlich
beträchtlicheMagnetenkrafcerhält : wobey es zu-
gleîch\cheinet, als ob der Magnet gleich�ammit frem
dem Gut ver�hwendri�chwäre,und das, waser �elb�t
nicht hat„ ver�chenkte,Denn das Ende des Sra-
bes, welches dem Pole des Magneten am-nâch�teni�t,
bekommt: allzeit diejenigeMagnetenkraft,welche der-

jenigen; die der Pol, gegen den er gekehreti�t,hat,
guider i�tdas andre Ende hingegen; welches von

dem Pole weiter entfernt i�t,bekommt diejenigeMa-
gnetenkraft, welche der be�agtePólhat.

____ Nuanmehrowollen wir zu�ehen,was denn fürWir-
kungen die Elektricität unter ähnlichenUm�tänden
hervor zu bringenpflege,“Mangedenke �ichein Sräb-

gen von Metall, das auf glä�ernenUnterlagen liegt,
und an de��eneinem Ende man einen elektri�irtenKör-

per hâlt , doch �o,daßeines ‘von die�ennichtberühret
wird, �ondern-in einiger Entfernungdavon bleibt,
Esi�t aus un�treitigenErfahrungengewiß,daßals
denn der elektri�irteKörperdie Elektricität in dem ihm
nahen Stäbgen eben �oerwecke, wie der Magnet�ci-
ue Kraft dem Ei�engiebt , und daß.dabeyvölligeben
die�elbeRegel �tatthabe, nah welcher der Magnec �ei-
‘ne Mittheilung thut. "Nämlich dasjenige Ende des
metallencn Stäbgens , welchesdem elektri�irtenKör-

per am näch�teni�t,bekommt die widrige!Eléktrici-
rät z hingegen das Ende, das von dem elektri�irtenKör-
per entfernter i�t,bekommedie�elbigeElcktricität,wel-

he der Körper hat , mit dem man den Ver�uch
macht,
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macht. Wenn man daher an den mecallenen Stab
cine glä�erneRöhrehält, als welhe dur das Reiz

benpo�itivelcktri�hwird: �owird das Ende des Sta-
bes, welches gegen die Röhregewendetwird, negatiy
eléktri�ch,das andre Ende aber wird po�itivelektri�ch.
Das Gegentheilaber ergiebt fi, wenn man an �tare.
der glä�ernenRöhre einen Stab“vonSchwefel darän

hâlc: denn die�erbekommt durch Reiben die negative
Eleftricitä. Ueberdicßi� die Achalichkcitder Er-

�cheinungen�ogroß „. daß hier eben das ge�chichety

was die Nacurkändigeran dem Magnet�o�ehrbe-

wundert. haben, Denn
E wohl die

Pide,*) als
\

:

+2 Did

*) Der Ver�uchwird O ge�taltbequem.ange-
�telle. Man hängedie Tafel A B, deren Flâchecis

nige Schuh ‘ins Gevoierte enthält,und mit metalle-

nen Plätgenüberzogeni�t, an einem�eidenenStrick

A F, auf, und verknüpfe‘�iemit dex kleinern
iE mu�chenbroe>i�chenFla�cheHL. Man hängefer-
zs

ner an die�e:Tafel einen leinenen Faden 6G K, toel

cher an �tattdes Zeigers dient. Alsdenn hângeman

neben die�erTafel eine andre ihr ähnlicheund gleiche

Tafel CD eben auch an einem �eidenenStricke CE der-

ge�taltauf , daß�ievermittel�tdes �eidenenStrickes

CIDL der andern Tafel genähertoder von ihr ent-

fernet werden fann. Nachdem man die Tafel CD eut-

fernet, �oeleftri�ireman die Tafel AB auf die ge:
wöhnlicheWei�e,worauf der Faden GK von der

Tafel wird zurückge�to��enwerden. Man bemerke

alsdenn die Größe des Winkels KB H, um welchen
der Faden erhoben wird, und nun nähereman die

“

Tafel CD der andern AB umeinige Zolle. Hier
wird man den Faden GK ein wenig herab�eigen
�chen,die Tafel CD abercleftri�chbefinden. Hier-
auf la��eman die Tafel CD wiederum von dex Tafel

B5 AB
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die aus der Theoriegezogene “Schlü��e*) bewei�en
klärlih, daß ein Körper«durcheine �olcheMitthei-
lung �einerElcktricicác keinen

Abgang�cinerKräfte
aria So

AB

3

weiter entfernen. Manwird �odenn�ehen,daß
der Faden GK wiederum fa�tbis zur vorigen Höhe
�tcigenwird ; an der Tafel CD aberwird man feineElcktricitat wahrnehmcn.

*) Es i�taber die Mittheilung *der Elektricitat, welche

(Fig.
III,

auf die angeführteWei�eerwe>et wird, eine Wirkung
des Zurück�to��ens,welches"zwi�chen‘den Theilgen
des elektri�chenFlüßigenge�chiehet;und �iehat
keine Verknupfungmit einem wirklichen Uebergange
der elektri�chenMaterie aus dèm einen Körper in

den andern. Denn wcnn der Körper po�itivelek-
tri�chi�t,�owird die elektri�cheMaterie, welche in

Ueberflußin ihm enthalten i, und in diejenige, die

in dem nahen KörperDC enthalten if, das gewöhns
liche Zurück�to��enautübet,die�elbezwingen,daß �ie
aus dem Theile DB in dén weiter abgelegénenBC

�ichbegiebet. Wenn aber der Körper A negativ

eleftri�h i�t:�owird, wegen der in ihm ge�chehenen

Nerminderung der natürlichenMengedes elcktri�chen
Flüßigen,das Auziehen, welches die Theilgen des

Körpers A ausÿben, mehr vermögen,und die�elbe
an �ichziehen, und hierdurch zu wege bringen,daß
�elbigeden Theil BC leer lâßet,und �ichin DB be-

giebt, Jn beyden Fällenwird die Mengeder elck-

tri�chenMaterie in A weder vermindert noch vers

mehrt, �ondernbleibt völligeben die�elbe:daher die

Hervorbringungder Elektricität in dem Körper DC

ganz uu�chädlich�eyn,und der Körper A diejenige
elektri�cheKraft, die erbe�ie, unverlest erhalten

wird,
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So wohlaber auh die magneti�chenundelcktri-

�chenEr�cheinungen,von denen ich bisher geredet, mit

einander überein�timmen;�owenig kann ich doh
läugnen, daß,beyeiner geringenVeränderungder an-

zu�tellendenVer�uche,eine �ogroßeVer�chiedenkeic
der Er�cheinungenwahrgenommen werde , welche den-

jenigen, welcher in Schlü��enunvor�ichtigi�,verleiten

kann, daß er meine / es gebe keine Aehnlichkeit“oder

völligeGleichheitder Ur�achen,dur welche die Na-

tur die Elektricität bewirke, Man bringe nämlich

�owohl einen ei�ernenStab dem Pole eines Magne-
ten , als auch einen metallenen auf glä�ernenUncerla-

gen liegendenStab einem eléktri�ireenKörper,�onahe,
daßbeyder�eitseine unmictélbareBerührungge�chehe.

Man wird alsdenn zwar bey dem Magnete noch das

vorige Ge�ezbemerken : denn das den Pol berühren-

de Ende wird immer noch die widrigeMagnetenkraft
des Pols befommen z; aber ganz anders wird �ichdie

Sache bey dem nämlichen elektri�chenVer�uchever-

halten. Es wird nämlichder zu elektri�irendeStab,

�einerganzéntángenah, nur diejenige‘Art der Elef-

tricität bekommen , welche derjenige Körper hat, an

den er gebrachtwird.
|

Damic nun die�erZweifelgehobenwerde, �omuß

ih einen’Theil der elektri�chenTheoriemittheilen, wel-

‘che der Welt durch des Herrn FränklinsErfindung
befannt geworden , und deswegen Lob verdient, weil

�ieden Er�cheinungenallzeit völligeGenügethut,
Es war unter den Nacturkündigernein Jrrthum

aufgekommen,als ob diejenigenKörper,die man ur-

�prünglichoder für�ichelektri�chzu nennen pflege,
die einzigen wären, welche die elektri�cheMaterie in

�ichenthielcen, und als ob diejenigen, welche man

nicht



}
zZ esWt (28) Wt

nichtfür�ichelektri�chenennet, nur alsdenn derElek-
tricität“ theilhaftigwürden, wenn �iedie�elbigevon

einem an �icheleftri�chen-Körper empfiengen.

-

Herr
Fränklinhat die�enJrrthum verbe��ert,und gezeigt,

“die elektri�cheMaterie �eydurch -den ganzen Erdball
und durch alle und jede Körper gleichmäßig:verthei--

let, und weder das Wa��ernoh die Metalle enthiel-
ten im natürlichenZu�tändeweniger davon, als das

Glas oder der Schwefeloder irgend ein anderer für
�ich"elektri�cherKörper, Man muß daher die aus
dem Ver�uchegefolgerteVer�chiedenheitder Körper,die
eine ur�prunglicheoder

-

cine abgeleiteteElckcricität
haben, aus. einem andern Grunde herleiten, Es hat
aber Herr Fränklinzum “Glück entde>t , die�eVer-

�chiedenheitent�tehedaher, weil das elektri�cheFlúfe
�igein den*Zwi�chenräumgender für �i elcktri�chci
Körper �{wer,inden nicht für�ichelektri�chenhingegen
mit der größe�tenLeichtigkeit; bewegecwerde. *)

Hieraus i�tdie Folgerungleicht zu machen , daß
es, in die�erBetrachtung„eine gleich�am�tuffenwei-
jeVer�chiedenheitder Körpergeben könne : - aus der

Erfahrung i�gewiß, daß es dergleichen Ver�chie-
denheit wirkli gebe, Denn �owie die Schwicrig-
Feit, mit welcher das eleftri�heFlüßigebey ver�chie-
denen Körpernaus dem einen Zwi�chenräumgenin
das andere gchet, bald größer bald Fleiner i�t: fo
verdienen auh die�eKörper den Namen- der elektri-
�chenmehr oder wéniger. Es wird al�oein voll-
kommen nicht für �ichelektri�cherKörper derjenige
�eyn,in de��enZwi�chenräumgendas elektri�cheFlü:

|

�ige

2) Man �eßenah New Experiments 2nd Ob�ervations
on Eleicèty, Part, IL. Letter VI. Séif. 95. u. folg.

l
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�igeganz und gar frey und ohne ‘irgendeine , auh
die gering�te,Schwierigkeitbeweget wird : cin voll-
kommen für �ihelektri�cherKörperhingegenwird
derjenige�eyn, beydem die�eBewegung eine fa�tun-
endlihe Schwierigkeitfindet, und in de��enZwi�chen-
räumgen die elektri�heMaterie fa�tunbeweglich
ruhet. ;

Man�iehetaber �ehrleiht , daß,wenn es einen

dergleichen volllommen für �ichelektri�henKörper
oder auch nur einen �olchengiebt , der es in �ehrho-
hem Grade i�t, alsdenn bey cinem �olchenKörperes

niht möglich�ey, daßdas elektri�che.Flúßige aus

dem cinen Theile in den andern, oder aus die�em

Körperin einen andern an �elbigenanliegendenKörper,
oder auch aus demleßtern in den er�ternfahren könne.

Wenn es daher einen �olchenKörpergäbe, der im

_‘hôch�tenGrade für�ich eleftri�<hwäre: �owürde

man nicht zweifeln können „ daß die. elektri�cheMa-

terie, wenn �iein dem�elbenüberflúßigvorhanden,
in den anliegenden Körper nicht übergehenkönnte,
und daß�ieauh nicht aus die�emin jenen, wenn

fie in dem letztern ermangelte, �ihbegeben könnte,

Woraus erhellet, daß das Glas, wenn es in vor-

zúglihemGrade für �i elektri�chwäre, demanlie-

genden metalli�chenKörper �einepo�itiveElektricicät

niht mitthcilenwerde, und daßder Schwefel, wenn
er ebenfalls im hohen Grade für �iheleftri�<hwäre,

�einenegative Elcfcricicät nicht mittheilenwerde. *)
4 \ \ Man

% Die�eSchlü��ewerden durch die Erfahrungenzum
Ucberflu��ebe�tätige. Man bereite ein Pengulum

_aus cinem �eidenenFaden und ciner kleinen Kugel
:

von

-
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„ Mandarf daher keineswegesmeinen,als ob

die elektri�henEr�cheinungenin dem betrachteten
Falle den- magneti�chenganz

-

unähnlih wären.

Denndie Ur�ache,warum eine vollkommene Achnlich-
keit hier nichtwie anderswovorkömmec,i�tnicht in der

Nacur der elektri�chenKraft , �ondernallein in die-

�emzufälligenUm�tandezu �uchen, daß unter denen

uns. bekannten Körpern feine vorkommen , welche
den Namen vollkommen für�ihelekftri�herKörper
verdienten , �onderndaß�iealle es nur �ehrunvoll-

fommen �ind," Denn wenn man irgend einmal nit

Körpern,die in einem vorzúüglihenGrade für �i
eleftri�<hwären , Ver�uchean�tellenkönnte : �oi�t

kein Zweifel, daß,weil dergleichenKörper ihre Elek-

rricität dem anliegenden nicht mittheilenkönnten,der

Ausgang der Ver�ucheallerdings �o�eynwürde, wie
: wir

von Kork. Wenn die�eseinem metallenen Körper
genähertwird, �owird es, wenn auch derlettere
nur �chwachelektri�irti�,von dem Metall angezogen
werden : aber in ebèn dem Augenblicke, in dem es

das Metall berührt,wird es wieder zurückge�to}:n
werden. Wenn man es aber dem auch ark elefcri-

_�irtenSchwefel nahe bringt: �owird manöfters ge-
_tvahr werden, daß das Pendulum von dem Schwefel

zwar �ehrlebhaft angezogen wird; aber es wird,
nachdem es angezogen worden, auch �ehrlange mit
ihm- zu�ammenhangen , ehe es wieder zurü>ge�to�-
�enwird. Da es al�ogew!ß i�,daß diejenigen
Körper, welche gleichnamige Elcktricitäten in ohn-
gefährgleichem Grade be�igen, einander von �ich
�to��en: �oi� die�esein Beweis , daß das Metall

viel ge�chwinderund leichter als der Schwefel dem
Pendulo �eineElektricitärmittheile.
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wir bey dem Magnete wahrnehmen. Denn ‘wir

wißen, daß, woferne nur der wirklicheUebergang
der eleftri�henMaterie aus dem elektri�irtenKöôr-

per in den metallenen Stab oder aus die�emin jenen
verhindert wird , der Ver�uchmit den Körpern,die

man, �onahe man kann, an cinander bringet , alle-

zeit eben �oaus�chlägt, als zu ge�chehenpflegt, wenn
�ieweiter von einander ab�tehen,*)

|

Al�obleibt die ‘Achnlichkeit‘der elcktri�chenKraft
mit der magneti�chen, die untergraben zù�eyn�chien,

noch immer fe�tgegründét,Jedoc wie wollen �t
weiter entwickeln, IET

|

$ habemich bisherdahin erkläret,als obeinStah-
Ei�en,wenn ihmder Magnet �eineKraft mictheilt,all-

zeitnur zween Polc bekoinme,�odaßdas cine Sude nôrd-

lich,das andere �üdlich,magneti�chwerde,Es verhält

�ichauch die Sache allerdings al�o: woferne nur der

Stab von gehörigerLänge i�, Jt er aber länger:

�obefommt er nicht zweene,�ondernmehrere Pole.

Denn wenu z+ E. das eine Ende eines �olchenlan-

gen Stabes die Magnetenkraftdes nördlichenPo-
les befommt : �owird man, wenn man gegen das

andre Ende nah und nach fortgehet, den �üdlichen

Pol, hernachwieder den nördlichen, und denn wie-

derum den �údlichen,und no weiter wiederum den
i nôrd-

*) Denn o dünn auh ein SchärfgenGlas �eynmag,
j

welches man zwi�chendie Körper, die man beym
Ver�uchebraucht, �tellet: #\ vermag es doch trâfs|

tig zu verhindern, daß die elektri�cheMaterie aus

einem derer Körper nicht in den andera übergehe,
wie �olchesdie Ver�uchezeigen.

:
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‘nördlichenPol finden, und �oimmer fore, Es fol-
gen nämlichdie�emehrernPole derge�taltauf einan-

der, daß ein be�tändigesAdwech�elnder widrigen
Pole �tatthat

Jch habe ver�uchenwollen/ ob ebendie�esbey
der Elektricitát �tatt habe, und ih habe befunden,
daß der Ausgang allerdings meiner Hofnung ge-

mäß war+ Denn da ‘ichden Ver�uchan�tellte,�o

habe ih es auf gewißeWei�edahin gebracht, daß
eine glä�erne.oder Schwefelwalze.in „ihrer ganzen
Strecke mehr als zween , �ozu reden, elektri�chePole
bekam. Denn es folgten we�elswei�eTheile auf
einander , davon die einen po�itiv,die anderen nega-
tiv eleftri�hwaren: eben �owie die�esbey dem ma-

. gneti�chenStabe ge�chah,*)
Es

So

z

Y Ich habe eine, etlicheSchuhe lange, glä�erneRöh-
“re AB, mit dem einen Ende derge�taltauf den

Fig. Ti�chge�tellet,daß�ieohngefahr anderthalbFuß
IV, über der Tafel hervor ragete. Alsdenn nahm ih

eine andere glä�erneRöhre, welche dur< Neiben

elcétri�irtworden war, und brachtedie�elbeetlichemal

‘an das Ende A,derge�talt, daß �ie�elbigeberühre-
te: �owie zuge�chehenpflegt, wenn man einem an

�eidenenFaden aufgehangenen Körperdie Elektriciz-
tât vermittel�teinerRöhre mittheilen will. Nach-
dem die�eseinige mal wiederholet ivarz �ofand ih
das Ende AC in der Langevon einigen Zollen po-

“�itivelektri�ch: wenn ich aber weiter gegen das. En-
de B fort gieng; #0 befand ih den Naum CD ne-

gativ eleftri�ch,und alSdenndie Röhre in dem Rau-

me DE’ po�itiv,und wiederum in dem Theilé EF

negativ eleftri�<h.Eben die�cs habe ih auch bey
einer etliche Schuhe langenRohre aus Schwefel
wabrgenommen,
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So wünder�amauh die bisherbetrachtetenEié

gen�chaftendes Magnetes�ind?�oi�doh noch eine

ausnehmendeübrig1 welche zwar niht weniger als
die vorigen zu bewundern i�,aber auh Uuni�ereAufe
merk�amkeitbe�ondersdeswegen verdienek, weil cin

großerTheil der men�{hli<enGlück�eligkeit,Bes

quemlichfeitund Ergößlichkeitdavon gänzlih abs

hänger, Es i� aber die�elbejene �ehrbekannte Eis

gen�chaft,welche dem uner�chro>enenSeefahrer den

Weg durch das unermeßlicheWeltmeer zeiget: ins

dem �iezu wege bringt , daß das eine Eñde eines

Magnetes oder einer um einengewi��enPunkt nah
allen Seiten frey beweglichenMagnetnadel �i alle

zeit gegen Norden, das andere Ende gegen Süden

‘richte, Ehe und bevor ih aber die magneti�chen

und elektri�chenEr�cheinungenin An�ehungdie�es

Punktes mit einander vergleichenkann, i�tnöthig,

dasjenige anzuführen,was die Nacurkündigervon

der Ur�acheder richkenden Kraft des Magnetes bis-

her entde>et haben.

Man gedenke�ihal�oeinen Magnet, oder ein

magneti�chesEi�en, dergleichendie gebräuchlicheMas

gnetnadeli�. Es �eydie�elbenah allen Seiten

freybeweglih, und in der Nähe eines andern gro�e

�enund unbeweglichen Magneten, Daal�o die

e

gleichnamigenund mit gleihnamigenKräftenver�ee

hene Pole der Magnete einander von �ich�to��en,

hingegen die widrigenoder ungleihnamigeneinan-

der an �ichziehen: �owird man ohnemein Erinnern

begreifen, daß ein Magnet oder eine Magnetnadel,
wie ih be�chriebenhabe, us �iein den Wirbel

des
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des andern Magnetenkommt, ‘�ichgegen. jede Lage
nichtgleichgültigverhaltenkaun, �onderndaß�ie�ich

be�trebenmü��e,eine gewi��etage zu- erhalten, Man
wird zwar hicr überhaupt#0 viel. leiht begreifen,
daßdie Nadel allezeit eine �olcheStellungzu erhal-.
ten �uchenwerde, in welcherdie ungleichnamigenPo-
le gegen einander gekehret�ind; Nachdem aber

fernerdie Nadel in An�ehungder Pole des unbe-

_weglichenMagnetenlieget : nachdem muß auch
die�elbe-derMagnetach�ebaldparallel„ bald gegen

die�elbemehroder weniger geneigt �eynz weil �ie
jederzeit

‘

eine �olchetage erhaltenmuß, beywelcher.
die anziehendenund zurück�toßendenKräfte, die in

die Nadel wirken „im Gleichgewichte�ind. Man

�iehet:al�oleicht , in welcherOrdnungdie ver�chie-
denen Stellungen eines Magnetenzder um einen un-

beweweglichenherum geführetwird , auf einander

folgen mü��en,
i

Esi�t aber, be�ondersaus den Beobachtungen
der Seefahrer,gewiß, daß die Magnetnadel,wenn

�iean ver�chiedeneGegendender Erdflächekommt,

nachderVer�chiedenheitder Oerter bald die�e,bald

eineandre tage habe/ und daß die Abwec�elun--

gen der tagen denjenigenvölligähnlich�eyn,wel-

he die Nadel bekommt, wenn �ieum einen Ma-

gnetenherumgeführetwird, Hieraus \{lie��en

die. Naturfor�chery und zwar, meinem. Erachten
nä ; , aufeine �ehrwahr�cheinliheWei�e,daßder

Erdball�elb�tmit magneti�cherKraft al�over�ehen
�e),daß er mit Rechc für einen „großeny obwohl
�chwachenMagnazu BAGE,

:

;

| Man
V



ette (35 I ette

Man ��iehetal�o,daßdie Er�cheinungder tich-
tenden Kraft des Magneten nur eine Er�cheinung
von der geringern oder untern Art i�t, und von

der anziehendenund forc�io��endenKraft gänzlich
abhanget.

-

Wenn wir dahero izo eine Verglei
hung der Elckcricicät und der Magnétenkraftin
An�ehungder richtendenKraft“ an�tellen‘�ollen: �s

mü��enwir, damit die Um�tändebeyder�eitsgleich
find, von dem elektri�chenKörperannehmen, daß ec
in einen“ andern elektri�chenWirbel“ gekommen�ey,
und wir mü��ennun unter�uchen,was er alsdenw

fürVeränderungenin An�ehungder age leide.

Wenn man aber die�esannimmt, und enn der

Körper„ welcher an einem�einerEnden po�itiv,an

dem andern negativ elektri�chi� , um einengewißen
Punkt eine ganz freye Bewegungnach allenGegenden
hat , ‘und ¿einem andern unbeweglichen; mic eléftri-

�chenPolen, daß ich�orede,gleichfallsver�ehenen

Körper nahe komm : “�o“i�tfür �ich-klar,‘daßdie
Veränderungen in der Lagedie�esKörpersmit dez

nen, welchemanbey der Magnetnadelbemèrkt,vôl-

lig überein�timmenmü��en,Denn die Ge�eße-,an

welche das elektri�cheAnziehenund Fort�to��en-gebun-
den i�t, �ind-denen , welchebey ;:dem Magnete�tatt

haben, höch�tähnlich: - ähnlicheUr�achenabermúßen

ähnlicheEr�cheinungenhervorbringen.As Vo

*) Wenn- man die Sache durch einen Ver�uch-be�tätis
gen“wollte : würde man. folgender ge�talt;verfahs

Fig. ren mü��en.Man fülleeine große, aber dünne,
V. glä�erneFla�che‘ADE halb voll Wa��er,äußerlich

C2 aber



ette (36) Vte
Außèr der richtendew Kraft des Magneten giebtes

noch andere Er�cheinungen,welche daher ent�tehen,tveil
das Ei�enund andere magneti�cheKörper der Erdku-

gel �ichbe�tändigin einem magneti�chenWirbel befin-
den.

“

Daher nämlichkommt es, ‘daßdas Ei�enzuz
weilen-vön �elb�tmagneti�chgeworden zu �eyn�cheinet,
Denn wir �ehen, daßin den nördlichenvon uns be-

wohnten Gegenden ein ieder Stab Ei�en, wenn man

ihn �o�tellet, daßdas eine’ Ende mchr als das andre

nach unten zu EE unddemHoëizontenäher, als

die�es

aber überzieheman die�elbebig aufdie nâmiliche
Höhemit metallenen Plätgen. Jn die Oefnung
A �te>eman einen ei�ernenStab FG, der die Dis
>e eines Federkielsvon einer Gans hat: außer:
lich:aber befe�tigeman einen dergleichengekrümmten

#** Drat IH daran. “Hierauferfülleman die Fla-
�cheauf die gewöhnlicheWei�emit der Elektricis
tät „ „und �telle‘�ie. auf: ein“ glä�ernGe�telle,o?

-

wird der Drat FG po�itiv, der Drat IH- nega-

Fig. tiv, eleftri�ch�eyn.

«

Alsdenn- nehme man ein ge-
VI. viertes Stück Spiegelglas HI, de��enFläche vier

Quadratzollenthält; hieran klebe man auf beyden
_

Seiten ein dünnesviere>igtes Blech von Metall,
"CD'und’ EF, de��enSeiteohngefährum einen hals

‘benZoll kleiner},‘als die Seite des StückesGlas,
“an beydes,�owohl ‘ân das: Glas, als an das Me-

tall, befe�tige!man: einen dúnuenmetallenen Drat

AB und RKG, und alsdenn hängeman die�e ganze
Ma�chinean �eidenenFädenal�o auf, daß �iein der

-

‘hôrizontalenFlächefrèy herum“‘gedrehet werdèn

“fann. Hierauf ‘elefcri�ireman den Drat FG ge-

wöhnlicherMaaßen , und unterde��en,
da die�es

Se�chichet, berühreman deu andexn, Drat A C

mit
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die�esandre i�t;dem ungeachteteine beträchtlichemagnes

ti�cheKraft bekommt : ob man gleichkeine offenbare
Ur�achedie�erWirkung�ichet..Nämlich das unter�te

Ende des Stabes �tôßtden Nordpol , das obere den

Südpol der Magnetnadelvon �ich:das Gègentheil
hiervonge�chichetin den gegen Süden gelegenenGe-

“gendender Erdkugel: *) - Wir �indnämlichüberzeugt,
daßhier úberhauptdie�esGe�et�tatthabe, daß: das

Endeeines ei�ernenStabes, welches man gegen cinen

der beyden magneti�chenErdpole tichtet,eineMagueten-
fraft bekomme, welche derienigen,�odie�erPol �elb

hat, entgegen geé�etßti�k. dnt is

:

Was i�t die�esaber anders, als eben jene Er�chei-

nung, welcheichoben angeführet,da ih von der Mit-

theilung-der E handelte,und zeigte, daß
3 die

mit den Fingern,und es wird alsdenndie Mä�chine
ebén�o,wie die LeydenerFla�chemit der Elektricität

erfülletwerden ,
und der Drat FG wird po�t-

tiv, der Drat AB aber negativ elektri�ch�eyn.

Menn nun die Fla�chenahe an die�eMa�chinege

bracht wird, �owird mán�ehen, daß die�enach

Ver�chiedenheitder Lage der Fla�cheauch vers

�chiedeneStellungen haben wird, undes werden

die�eVeränderungender Lage denjenigen�ehrähn-
lich �eyn,welcheman an der Magnetnadelgewahr
wird, wenn die�elbeeinem unbeweglichenMagneten

|

zu nahe“fommt.
Za

*) Man �chlagenách: Mu�ckenbroekü Di��ertatiode

Magnete,”welche unter die�esberühmtenMannes

Di��ertationibusPhy�icisexperimemtalibus & ge

tnetricis vorfommt, Cap. V. p. 262. Die�eBe�chrei-

bung i�tder �innreichen-Magnetentheoriedes be-

cühmtenHerrn Du Fay ganz.zuwider.
-
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die bloßeAnnäherungdes Ei�ensan einen Magneten
die�eKraft hervorbringenkönne ?. Denndie Stelle den

Magneten,welchenih damals annahm,vertritt der Erd-

‘ball,wieferner magneti�chi�k.Nach demjenigenal�o,
was wir vorher bewie�enhaben, wollenwir an der

Aehnlichkeitder elektri�henEr�cheinungenmit den

magneti�chen,von
1-die�erSeite betrachtet, nicht weiter

|

zweifelt :

Esi�t aber die Magnetenkraft,welcheauf die nur

eben be�chriebeneWei�ehervorgebrachtwird, keineswe-
ges von Dauer : �ondern,wenn die Lagedes Stabes
verändert wird, �over�chwindet�ieaugenblicklich+ ja,
wenn der Stab umgekehrtwird, daßdas untere Ende
das obere wird, �owird die�eKraft �ogleichin die wi-

drige verwandelt. Sie wird aber dauerhaft , wenn

der Stab entwederlange aufrechtserhalten wird , oder

man ihn" glühendmacht und in die�ertage abkühlen
“

lâßtz oder endlichwenn man ihn in der gehörigentage
hâlt, und auf irgend eineWei�eal�oer�chüttert, daß
�einekleine�teTheile in eine heftige innerlihe Bewe

„gung ge�eßetwerden. Jh unter�ucheizo nicht, was

hier die längereDauer, oder das Glühenund darauf
folgendeAbkühlen,oder das Er�hütternvermöge:�on-
dern ih erwähnedie leztere Er�cheinungbloßdeswe-

“gen,damit ih einem Jrrthume, in welchenman hier
‘leicht verfallenkönnte, vorbauenmöge.

Man hat einigemalbemerket, daßder
? Saiaiioer

firahl , wenn er in ein Schiff einge�chlagen’,und die

Magnetnadel oder den Seecompaßgetroffenhat, die-

ß|n�ehrin Yaetanasgebracht,
j

ja daßer zuweilendie

Pole
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Pole der Nadel ganz umgekehrthabe. *) Hiervon hat
HerrFränklinAnlaßgenommen, den Schlag der Ley-
den�henFla�chedurch ei�ernenDrat gehenzu la��en,
‘und hat befunden,daß der�elbe�ehrmagneti�chgewor-
den. **) Es wäreleicht, hieraus auf eine Verknüpfung
der Eleftricität und, der Magnetenkraftzu {hließen,und

nicht nur eine Aehnlichkeit,�onderngar eine verborge-
ne und vollkommene GleichheitbeyderKräftezu muth-
maßen. Aber ich getraue mir nicht , al�ozu folgern.
Dennda der aus der Mu�chenbroeki�chenFla�cheher-
ausfahrendeSchlagdie Theile des Körpers,durch den

er geht,bis in das Ynner�teer�chüttert,welches niemand

läugnenwird, welcher jemals die�eelektri�cheEr�chüt-

terung erlitten, und �i durch einen �hmerzhaftenVer-

�uchdavon úberzeugethat ; und da ferner jedeEr�chüt-
terung eines in gehörigerLagegehaltenenEi�ensdie

Magnetenkrafthervorbringt: �okannfa�tkein Zweifel
ent�tehen,daßes die bloßeEr�chütterung�ey,welche

hier die Magnetenkrafterwe>t, und daßdahero die

Elefcricitäthier nicht als Elektricität, �ondernbloß

dur mechani�cheEr�chütterungdes Ei�ens, wirke,

Wir �ehendemnach,daß die Aehnlichkeitder elektri-

�chenund magneti�chenEr�cheinungen�ogroßi�t,daß

�iefa�tniht größer�eynfônnte. Was hindert al�o,

daß wir nicht auh hnliche Ur�achenbeyderKräfte
: E 4s a ver-

*) Man �chenah Philo�ophicalTransadions N. 127,
p. 647. N. 157 p. 520. Daß eben die�esauch bey
andern Geräthenvon Ei�en,die der Donner getrof-
fen �tatthabe,bezeugendie Philo�.Transaft: N. 437.
P- 74:75. N. 459- p. 614. EE

**) Man �cheNew Experiments and Ob�ervationson

"> Wicity, Part. IL. Letter V. p. $9.4, folg,
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vermuthen dürfen?Denn was kann wahr�cheinlicher,
was kann der Gewohhheit, welche die Natur zu beob-

achtenpflegt, gemäßerangenommen werden , als daß
die Natur ähnlicheEr�cheinungenaufeine ähnliche
Wei�ehervorbringe?

Jh bin �eitlanger Zeitbald aufdie�es,bald auf
jenes gefallen,�eitdemih drauf ge�onnen,wie man die

magneti�henEr�cheinungenaus �olchenUr�achenher-
leiten könnte, welchedenen ähnlihwären, von denen

die elektri�henWirkungengewißabhangen. Unddie-

�emeine Bemühungen�indnicht ohneNugen gewe�en.
Dennendlich bin ih auf eine �chrwahr�cheinlicheVers

muthunggefallen,die ih, ob �iegleich�honvölligaus-

gearbeitetunter meinen Papieren liegt , dennoch dieß-
mal zurü>halte, damitih dur längernAufenthalt
izo nicht ekelhaft werde, Juzwi�chenwi inan es

_ hoffentlichnicht ungern �chen, wenn ich
di

è Haupt�tú-
>e die�erTheorievor Augen lege.

Herr Fränklinhat alle elektri�cheEr�ihéliminge
auffolgendewenigeSäge gebracht, aus welchen die-

�elbennicht nur erklärt, �ondernauh vorherge�chen
werden können. -

1 ) Das Flúßige,welches alle elektri�cheEr�chei-

nungen hervorbringe, �eyúberaus fein, �ehrela�ti�ch,
- und die Theile de��elben�tößen�ich�tarkvon einander:

von allen úbrigenuns bisher bekannt gewordenenKôr-
pern werde die�esFlüßigeangezogen.

2) Es habe bey die�enKörpernein gewi��erUn-

ter�chiedin An�chungder Elektricität �tate, Einige

Körper�eyenal�obe�chaffen,daßdie elektri�cheMaterie

nichtohnegroßeSchwierigkeit
i

in den Zwi�chenräum-
gen



_.
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gen dèr�elbenbewegtwerde : andre laßendie�eBewee

gung �ehrleicht zu ; es �eynaber die Körpervon der

legtern Art diejenigen,welcheniht für�ichoder abge-
leitet eleÉtri�hgenennet werden, die von der er�tern
Archingegen�eyndiejenigen,welcheman für�ichoder

ur�prunglichelektri�<zu nennen pflege -

/

Jh halte aber dafür,daßdie�enUr�achendiejenis
gen völligähnlich�ind,welchedie magneti�chen'Er�chei-
nungen hervorbringen: und bey ange�tellter�orgfälti-
ger Unter�uchunghabeih gefunden,daß�ie�icherklä-

ren laßen, wenn wir annehmen:
M

IE
PE

1 ) Es gebeein magneti�chesFlüßige,das �ehrfein
�ey, und de��enTheileeinander von �ich�toßen,und

welches von allen Ei�en- oder zu die�erArt gehörenden

Körpern angezogen werde , in welches aber die übrigen

Körper eben �owenig durch Anziehenoder Zurück�to�e
�enwirken, als von ihm in die übrigenKörper gee

wirkt werde. *)
|

¿Sg

2) Das magneti�cheFlüßigebewege�ihin den

Zwi�chenräumgender Ei�enkörper�ehr{wer : ja,
wie es �cheinet, no {werer, als die elektri�cheMate-

rie �ichin den Zwi�chenräumgender für �ichelektri�chen

Körper beweget, Doch gebe es keine zu Annehmung
“48. der

*) Sonder Mweifelwerden �ichdie mei�tenLe�erdare

an �toßen,daß ih mich unter�tehe, die elektri�chen-

Er�cheinungenauf die anziehendeund zurück�toßen-
de Kraft zu bringen. Denn die�eKräfte werden

von den mei�tenunter die �ogenannten dunklen Kräf-
te gerechnet. Jch halte aber die�eBe�chuldigung
für �ehr,unbillig, Denn es giebt-wirkli in dex
Natur dergleichen anziehende-und zurück�toßende

:

Kräfte,
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der Magnetenkraftge�chi>teKörper,welchéüichtfüt:
�ichden elektri�chenähnlichwären: inden es keine

giebt, welche.in ihren Zwi�chenräumgendie Bewegung
der magneti�chenMaterie leicht vèr�tatteten.Gleich-
wol �cheine.es, als ob hier gleich�ameine gewi��eStu
fenfolge�tatthabe; nämlich.ein weichesEi�en-verhin-
dere die�eBewegung nicht�o�ehrals der Stahl; und

: :

die�er

Kräfte,und�ie�indgleich�amdie er�ternund Grund-
frafte, deren Ur�achewir ¿war niht wi��en,von

denen aber,wie wir �chen,andre unzähligeEr�chei-
nungen abhangea. Jch �ehenicht, worinne derje-
nige fehlet, welcherdie Er�cheinungenauf er�tere
und Grundkräftebringet: wenn gleich die Ent�tez
hung die�er Krafte anno unbekannt “i�t. Es.

i� nicht zu läugnen, daß einige unvor�ichtige.
_— „Nachfolger Newtons die Lehre ihres großen Meis

�tersverderbet haben : indem �iedie anziehenden
und zurück�to��enden- Kräfte für eingepflanzthalten,
und gar keine äußerlicheUr�acheder�elbenzugeben.
wollen.

-

Die�eLehre aber nehme ih nicht an, und

ge�iche�ehrwillig , daß die in der Natur wahr-
“genommene anziehendeund zurü�to��endeKräfte

‘voneiner äußerlichenUt�acheabhangen : allein ich
will lieber ge�tehen,daß ich die�elbenicht weiß, als

“

erdichteten Muthmaßungen nachhängen. Die
— Mathematiker �indbey einem ähnlichènFalle viel

billiger, als die mei�tenNatarkündiger.Denn �ie

�chreyennicht gleich, daß derjenige, welcher eine von

der Quadratur des Zirkels abhangende Aufgabe auf
die�eQuadratur gebracht, und - die Abhänglichkeit

“davon gezeiget , deswegen nichts gelei�tethas
be, weil er die�eQuadratur �elb�tnicht gezeis
get hat.

a

S :
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die�erauh um �oviel weniger, je weniger ex gehärtet
�ey:‘derge�talt,-daßdie�eBewegungam �{were�ten
bey‘demjenigenStahle ge�chehe, der bis auf den

hôch�tenGrad gehärtet, und wie Glas zerbrechlich

Jc habeal�odie Aehnlichkeitder Elektricität und

Magnetenkraftkürzlichvorge�tellet,und al�omein

Vorhaben ausgeführee.Wir wollenaber doch niche

eher {ließeny als bis wir un�erGemüthauf jenen

herrlichenNußen gerichtethaben, den die ganze na-

túrliche Philo�ophieund auch die ißo betrachteten

Dinge gewähren.Denn nur alsdenn �ollenwir,

nach, dem Aus�pruchedes Seneka, der Natur der

Dinge Dank opfern, wenn wir von ihr lernen, wer

der Urheberund Erhalterdes Weltgebäudes�ey;was

Gott �ey:und es würde �ichniht der Mühe verloh-

nen, gebohrenzu �eyn,wenn wir zu die�er Erkennt-

nißnicht gelangeten,
E

R LA
:

“Wir wollen“nämlicherwägen, was- für einen
mächtigen, aber au< was. für einen wei�enUrheber
der Welc wir zu verehren haben, welcher vermöge

�einerWeisheit unendliche Mittel zu erwählen, und -

auh dur wenige und geringe Mittel �owohl un-

zähligeals großeDinge zu bewerk�telligenpflegt.
Wir bewundern bey die�erBetrachtung die unum-

�chränkteMacht des Urhebersder Welt, und de��en
Weisheit in Er�chaffungder�elben.Wenn wir aber

fernerbey uns überlegen,daßdie einzigeUr�ache,war-

um das höch�teWe�endie�ener�taunungswürdigen
Bau unternommen hat, in de��enGüte, Huld und

Geneigtr-
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Geneigtheitwohl zu thun, zu �uchen�ey,damit es
|

nämlich die vernünftigenGe�chöpfemic Glücf�eligkeit |

über�{hüttenmöchte : �owird das Gemüthvon Freu-
den und Dankbarkeit durchdrungenund kräftigge-
neigt, dem höch�tenSchöpferob und Dank zu

opfern.2c,
-

E
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